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NEUES ANPACKEN - BEWÄHRTES BEWAHREN 
CDU im Kreistag des Rhein-Neckar-Kreises 

 im Kreistag des Rhein-Neckar-Kreises 

 
Mitteilungen 22/2015                            22. Mai 2015 

 

 

 
 

 

 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

 

heute berichten wir über die Verkehrsübergabe der Kreis-

verbindungsstraße Weinheim-Sulzbach, Hemsbach – 

Laudenbach und über ein Expertengespräch „Pflegeaka-

demiker am Krankenbett: Akzeptanz wächst, Strukturen 

fehlen weiterhin“. 

 

Außerdem haben wir einen Flyer über die TheaterTage 

Heidelberg beigefügt. 

 

Mit den besten Grüßen 

 

Bruno Sauerzapf, Fraktionsvorsitzender 

 

 

Kreisverbindungsstraße Weinheim-Sulzbach, Hemsbach – Laudenbach 

dem Verkehr übergeben 
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Am Freitag, 22. Juli 2015, wurde für die Kreisver-

bindungsstraße Weinheim-Sulzbach, Hemsbach – 

Laudenbach dem Verkehr übergeben.  

 

 
 

Bereits vor nahezu 40 Jahren am 14. Dezember 

1976 stellte die Gemeinde Hemsbach den Antrag 

auf Aufnahme in das Straßenbauprogramm des 

Kreises, der am 24. April 1977 vom damaligen 

Technischen Ausschuss des Kreises genehmigt 

wurde. Dann gingen Jahrzehnte mit Variantenunter-

suchungen, Bürgerinitiativen und Gerichtsurteilen 

ins Land. Durch Entscheidung des Verwaltungsge-

richtshofs am 9. Dezember 2004 wurde die Ein-

sprüche zurückgewiesen Kreisstraße und der Plan-

feststellungsbeschluss für gültig erklärt. Damit 

stand dem Bau rechtlich nichts mehr im Wege. 

 

 
 

Landrat Stefan Dallinger hob die Bedeutung der 

Straße für die Region hervor 

 

Die CDU-Kreistagsfraktion führte in diesem Zeit-

raum ein Dutzend Gespräche mit dem Oberbürger-

meister von Weinheim und Bürgermeistern von 

Hemsbach sowie Laudenbach, örtlichen Vertreter 

der Parteien sowie der beiden Bürgerinitiativen, 

wobei sich eine für und eine gegen den Bau aus-

sprach. um zu einer endgültigen Auffassung zu 

gelangen. Während Weinheim und Laudenbach den 

Bau der Straße forderten, lehnte die Gemeinde 

Hemsbach die Realisierung der Kreisverbindungs-

straße ab.  

 

 
 

Regierungspräsidentin Nicolette Kressl wies auf 

die wesentliche Unterstützung des Landes hin 

 

Mit sehr großer Mehrheit stimmte die CDU-

Kreistagsfraktion bei der Kreistagssitzung am 26. 

Juli 2005 dem Neubau aus zu. Das Fraktionsmit-

glied, der frühere Hemsbacher Bürgermeister Vol-

ker Pauli, sprach sich bei der Sitzung des Kreistags 

gegen den Neubau aus, weil er Nachteile für seine 
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Gemeinde befürchtete. Diese Haltung wurde von 

den CDU-Kreisrätinnen und -Kreisräten als abwei-

chende Stellungnahme respektiert und akzeptiert.  

 

 
 

Oberbürgermeister Heiner Bernhard skizzierte die 

positiven Auswirkungen der Straße auf Weinheim, 

Hemsbach und Laudenbach 

 

Die Zustimmung der CDU-Kreistagsfraktion er-

folgte aus folgenden Gründen: 

 

 Die planfestgestellte Trasse wurde aus 14 Varian-

ten ausgewählt. Die Abwägung wurde nach allen 

Gesichtspunkten durchgeführt und von den Verwal-

tungsgerichten geprüft. Der Planfeststellungsbe-

schluss ist rechtsbeständig. 

 Die planfestgestellte Straße ist Bestandteil der 

Flächennutzungspläne von Weinheim, Hemsbach 

und Laudenbach 

 Die planfestgestellte Straße hat einen eigenen 

Verkehrswert, verknüpft die Bundesstraße 3 mit 

der Bundesstraße 38 a und verbessert die Verkehrs-

infrastruktur im nördlichen Kreisbereich. 

 Die planfestgestellte Straße ist eine Entlastungs-

straße für Weinheim, Hemsbach und Laudenbach. 

Die Ortsstraßen in Weinheim, Hemsbach und Lau-

denbach werden bis zu 70 % vom Durchgangs-

verkehr in den Hauptverkehrsstraßen entlastet. 

 Die planfestgestellte Straße verläuft bahnparallel 

und ist daher landschaftsschonend. Eine realisti-

sche Alternative besteht nicht. Ein optimaler 

Lärmschutz ist gewährleistet.  

 Wenn die planfestgestellte Straße nicht gebaut 

werden soll, dann wird es in den nächsten 30 

Jahren keine Verbesserung der Straßenver-

kehrsinfrastruktur geben.  

 

Im Kreistag erfolgte die positive Entscheidung 

mit 69 Zustimmungen, 21 Gegenstimmen und 6 

Enthaltungen. 

 

 
 

Der katholische und der evangelische Pfarrer bei 

der Einsegnung d 

 

Der Neubau sollte in Bauabschnitten erfolgen. Bis 

zum Jahre 2015 sollte der Bau beendet sein. Dies 

wurde eingehalten!!! 

 

Daten und Fakten 

 Länge: 6,1 Kilometer 

 Erste Überlegungen: 1976 

 Bauzeit: 2007 bis 2015 

 Kosten: 43,4 Millionen € 

 

Die CDU-Kreisrätinnen freuen sich mit den Men-

schen in Weinheim-Sulzbach, Hemsbach und Lau-

denbach insbesondere an der Ortsdurchfahrt der B 

3, weil durch diese Straße eine deutliche Entlastung 

der innerörtlichen Bereiche erfolgt. 

 

Bruno Sauerzapf 
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Wiesloch, 13.05.2015 

 

Pflegeakademiker am Krankenbett: Akzeptanz wächst, Strukturen fehlen 

weiterhin 
 

„Flucht“ aus ungeliebten Tätigkeiten am Patienten oder unverzichtbarer Beitrag zur Professionalisierung 

der Pflege? Die Teilnehmer, die beim fünften Expertengespräch am 8. Mai 2015 an der Bildungszentrum 

Gesundheit Rhein-Neckar GmbH (BZG) über die Bedeutung der Pflegewissenschaft für die Pflegepraxis 

diskutierten, sind sich in der Beantwortung dieser Frage einig. 

 

 
 

v.l.n.r.: Anke Begerow (Hochschule f. angew. Wissenschaften Hamburg), Holger Schmitte (Florence-

Nightingale-Krankenhaus Kaiserswerth), Andrea Senn-Lohr(BZG), Andreas Westerfellhaus(Deutscher Pflege-

rat), Prof. Dr. Renate Stemmer (Kath. Hochschule Mainz), Kerstin Kück, (Hochschule f. angew. Wissenschaften 

Hamburg), Walter Reiß (BZG) 

 

An der Akademisierung der Pflege führt aus Sicht 

der Experten kein Weg vorbei. Allein um den Pfle-

geberuf attraktiver zu gestalten und so dem enor-

men Fachkräftemangel, der sich schon heute ab-

zeichnet, gegenzusteuern, sei es nötig, auch Karrie-

remöglichkeiten in der unmittelbaren Patientenver-

sorgung zu schaffen. Die wissenschaftliche Fundie-

rung pflegerischen Handelns werde allerdings auch 

deshalb unabdingbar, weil Pflegesituationen immer 

komplexer und Verweildauern immer kürzer wer-

den. Zudem würden immer mehr pflegebedürftige 

und chronisch mehrfach erkrankte Menschen Pfle-

geleistungen in Anspruch nehmen. 

 

„Die Verknüpfung von Praxisnähe und wissen-

schaftlichem Studium ist ideal“, stellte BZG Ge-

schäftsführer Walter Reiß gleich zu Beginn der 

Veranstaltung fest. Die von ihm gemeinsam mit 

Schulleiterin Andrea Senn-Lohr geführte Pflege-

fachschule in Trägerschaft der somatischen GRN 

Gesundheitszentren Rhein-Neckar gGmbH und des 

Psychiatrischen Zentrums Nordbaden(PZN) bietet 

seit Oktober 2012 parallel zur Berufsausbildung in 

der Gesundheits- und Krankenpflege ein neunse-

mestriges Studium an, das zum „Bachelor of Arts in 

Pflege“ führt. Die steigende Nachfrage von Schul-

abgängern mit Hochschul- und Fachhochschulreife 

belegten eindrucksvoll, welch’ wichtigen Beitrag 

dieses Angebot für die zukünftige Sicherung einer 

qualifizierten Pflege leisten könne. Reiß, der neben 

seiner Funktion als BZG-Geschäftsführer auch 

Pflegedirektor am PZN ist, stellte jedoch auch klar, 

dass dieses Studiums nicht in erster Linie darauf 

ausgerichtet sei, Führungskräfte zu produzieren. 

„Wir statten Pflegende mit einem wissenschaftli-

chen Instrumentarium aus und qualifizieren sie 

gleichzeitig für die Praxis,“ erläuterte er. 
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Schlechte Rahmenbedingungen führen zu Be-

rufsflucht  

 

Als absolut notwendig und unumkehrbar bezeich-

nete Andreas Westerfellhaus, Präsident des Deut-

schen Pflegerates, die begonnene Akademisierung 

in den Pflegeberufen. Mit verhaltenem Optimismus 

stellte er in dieser Legislaturperiode auch eine neue 

Ernsthaftigkeit fest, mit der sich die verantwortli-

chen Politikvertreter den drängenden Zukunftsfra-

gen der Pflege und der Pflegeberufe stellten. Nach 

jahrelanger Ignoranz zeichneten sich für die größte 

Berufsgruppe in Deutschland nun auch endlich 

Mitsprache- und Mitwirkungsmöglichkeiten ab, die 

diese allerdings intensiver aufgreifen müssten. 

Gerade im Hinblick auf das neue Pflegeberufege-

setz, zu dem bis Sommer 2015 der Referentenent-

wurf vorliegen dürfte, sei eine kritische Analyse 

und aktive Stellungnahme der professionell Pfle-

genden gefragt.  

 

 
 

v.l.n.r. vorne: Andrea Senn-Lohr (BZG), Prof. Dr. 

Renate Stemmer (Kath. Hochschule Mainz), Andre-

as Westerfellhaus (Deutscher Pflegerat), Walter 

Reiß (BZG), Kerstin Kück, M.Sc. und Anke Be-

gerow, M.Sc. (Hochschule f. angew. Wissenschaften 

Hamburg) 

 

„Das neue Gesetz muss klar regeln, wer was in 

Zukunft machen soll und es muss auch den akade-

mischen Teil der Ausbildung einheitlich definie-

ren!“, forderte Westerfellhaus. Geschehe dies nicht, 

so würden gerade die hochqualifizierten Absolven-

ten nach ihrer Ausbildung nicht in den Pflegeberuf 

gehen, wie es mancherorts bereits jetzt schon zu 

beobachten sei. „Dabei wollen diese jungen Men-

schen ja in die Pflege! Sie finden jedoch keine 

akzeptablen Rahmenbedingungen vor“, beklagte 

der Referent. Er appellierte an die Teilnehmer sich 

in ihren jeweiligen Einrichtungen zu engagieren, 

damit endlich die nötigen Strukturen für mehr Mit-

bestimmung und Interessenwahrung der professio-

nell Pflegenden geschaffen würden. An der Einrich-

tung von Pflegekammern nach dem Vorbild von 

Rheinland-Pfalz führe auf dem Weg zu mehr 

Selbstverwaltung kein Weg vorbei. Als ein ermuti-

gendes Zeichen des Aufbruchs bezeichnete er die 

Tatsache, dass sich erstmals 5.000 Vertreter der 

Berufsgruppe zum Deutschen Pflegetag 2015 in 

Berlin eingefunden hätten. 

 

 

Für eine Neuordnung der Aufgaben und Ver-

antwortungen 

 

Für die Entwicklung von Kernkompetenzen seitens 

des Pflegepersonals im Krankenhaus plädierte Pro-

fessor Dr. Renate Stemmer, Dekanin für den Fach-

bereich Gesundheit und Pflege an der Katholischen 

Hochschule Mainz. „Nur wenn die Aufgaben und 

Verantwortungen bei der Gesundheitsversorgung 

neu geordnet sind und die Pflege eigene Ressourcen 

für die Übernahme von mehr Verantwortung erhält, 

können die komplexen Herausforderungen der 

Zukunft gemeistert werden“, so ihre Einschätzung. 

Sie verwies auf internationale Studien, die den 

qualitätssteigernden Einsatz von akademisch aus-

gebildeten Pflegepersonen belegen. Längst sei auch 

hierzulande die Zeit reif für eine selbstständige 

Heilkunde, die im Verantwortungsbereich der Pfle-

ge angesiedelt ist. Politische Initiativen wie das 

neue Versorgungsstärkungsgesetz 2015 zeigten, 

dass ein Umdenken erforderlich sei, um auch wei-

terhin flächendeckend eine gute medizinische Ver-

sorgung sicherzustellen. In diesem Zusammenhang 

zeichne sich für den Pflegesektor eine Chance ab, 

bereits in 2008 initiierte, aber nicht weiterverfolgte 

Modellprojekte mit eigenen Versorgungsaufgaben 

und weitreichender Handlungsautonomie der Pflege 

erneut aufleben zu lassen.  

 

 
 

Das BZG Leitungsduo: Schulleiterin Andrea Senn-

Lohr und Geschäftsführer Walter Reiß 

 

 

ANP-Modell als Brücke zwischen Pflegewissen-

schaft und -Praxis 

 

Wie akademisch ausgebildete und klinisch speziali-

sierte Pflegende dem Versorgungsbedarf in einem 

deutschen Krankenhaus gerecht werden, zeigt ein 

Pionierprojekt am Florence-Nightingale-

Krankenhaus in Kaiserswerth bei Düsseldorf. Der 

Pflegewissenschaftler Holger Schmitte (M.Sc.) 

berichtete von dem Projekt Advanced Nursing 
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Practice (ANP), im Rahmen dessen er selbst als 

klinisch tätiger Pflegeexperte seine wissenschaftli-

che Kompetenz in die Patientenversorgung „am 

Bett“ einbringe. Das international verbreitete, in 

Deutschland jedoch bislang kaum aufgegriffene 

ANP-Modell wurde in diesem Schwerpunktkran-

kenhaus mit elf Fachkliniken auf Initiative des 

Pflegedirektors in 2010 eingeführt, um die spezifi-

schen Qualifikationen in der Pflege sinnvoll einzu-

setzen. 

 

Mit der Ausdifferenzierung der Qualifikationsni-

veaus und Übertragung von mehr Verantwortung an 

die ANP-Pflegeexperten verband sich das Ziel, die 

Pflegepraxis in dem Krankenhaus wirksam, nach-

haltig und evidenzbasiert zu gestalten. Nach fünf-

jähriger Erfahrung hat sich das ANP-Konzept als 

wegweisendes Bindeglied zwischen Pflegewissen-

schaft und Pflegepraxis erwiesen. Behindert werde 

die weitere Verbreitung des Modells in deutschen 

Kliniken derzeit durch zahlreiche ungelöste Fragen, 

zu denen die Bezahlung und rechtliche Regulierun-

gen wie auch die Aufgabenzuordnung und Rollen-

definition sowie die fehlende Wirkungsforschung 

gehörten.  

 

Nutzen für den Patienten als Leitidee einer evi-

denzbasierten Pflege 

 

Gerade mit Blick auf diese „Baustellen“ zeigten die 

Teilnehmer des Expertengesprächs besonderes 

Interesse an den Impulsvorträgen von zwei „frisch 

gebackenen“ Master-Absolventinnen aus Hamburg. 

Nutzen und Unterschiede des pflegepraktischen und 

-wissenschaftlichen Arbeitens thematisierte Anke 

Begerow, die zu 50 Prozent als Master of Science 

in Pflege an der Hochschule für angewandte Wis-

senschaften Hamburg und zu 50 Prozent als Kran-

kenschwester in der Universitären Herzzentrum 

Hamburg GmbH tätig ist. Am Beispiel der Versor-

gungsanforderungen bei einem Patienten mit aku-

tem Herzinfarkt verdeutlichte sie die Komplexität 

des pflegerischen Entscheidens und Handelns im 

Klinikalltag. Um den größtmöglichen Nutzen für 

den Patienten zu schaffen, gelte es, die pflegewis-

senschaftliche Generierung von Evidenzen mit dem 

oftmals intuitiven Handeln in der Pflegepraxis 

systematisch zu verknüpfen und so evidenzbasierte 

Pflegeentscheidungen zu gewährleisten.  

 

Kerstin Kück, ebenfalls Master-Absolventin der 

Hochschule für Angewandte Wissenschaften Ham-

burg, zeigte anhand eines praktischen Beispiels auf, 

wie  

wissenschaftliches Arbeiten in der Pflegepraxis 

umgesetzt werden. „Best practice im Sinne des 

Patienten muss das Ziel sein!“ so die Pflegewissen-

schaftlerin mit Grundausbildung zur Fachkranken-

schwester für Intensivpflege und Anästhesie. Dies 

setze eine strukturierte Arbeitsweise, die Generie-

rung und Weitergabe von Wissen wie auch die 

Begründung von Entscheidungen voraus. Bei pfle-

gerischen Fragestellungen, die im Einzelfall durch 

Standards und Leitlinien nur unzureichend beant-

wortet werden, empfahl sie selbstgesteuerte Innova-

tionszirkel, Projektgruppen oder Expertenkreise 

einzurichten. In einem vertrauensvollen Umfeld 

ohne Wettbewerbsgedanken könnten alte Praktiken 

überdacht und zeitgemäßes Spezialwissen in der 

Pflege generiert, dokumentiert und verbreitet wer-

den.  

 

 

Die Pflegefachschule BZG im Kurzporträt 

 

Im Jahr 2009 haben sich ausbildungserprobte Krankenpflegeschulen der GRN Gesundheitszentren Rhein-

Neckar und die Krankenpflegeschule des Psychiatrischen Zentrums Nordbaden (PZN) zur Bildungszentrum 

Gesundheit Rhein-Neckar GmbH zusammengeschlossen. Seit April 2010 arbeitet die Pflegefachschule in einem 

umfassend sanierten, denkmalgeschützten Gebäude auf dem Parkgelände des PZN in Wiesloch. Derzeit verfügt 

die BZG über 198 genehmigte Ausbildungsplätze. Neben der dreijährigen Qualifizierung in der Gesundheits- 

und Krankenpflege und der einjährigen Ausbildung zur Gesundheits- und Krankenpflegehilfe bietet die BZG in 

Kooperation mit der Katholischen Hochschule Freiburg auch ein ausbildungsintegriertes akademisches Studium 

an, das in neun Semestern zum „Bachelor of Arts in Pflege“ führt. 
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22. Baden-Württembergische Theatertage in Heidelberg 
 

 

 
 

Zwischen dem 12.-21. Juni 2015 finden die 22. 

BADEN-WÜRTTEMBERGISCHEN THEATERTAGE in 

Heidelberg statt. Für Heidelberg ist das eine große 

Ehre, die letzten Festspiele der BW-

Theaterlandschaft fanden hier nämlich 1997 statt. 

32 Theater des „Ländles“ kommen zu uns her, um 

ihr künstlerisches Schaffen zu präsentieren. Im 

direkten Vergleich - und innerhalb von 10 Tagen - 

kann man sich hier also alles anschauen, was unser 

Bundesland zu bieten hat.  

 

Die Themen der diesjähriges Festspiele sind ÜBER-

GRIFFE und HEIMAT: 

 

Seit 1968 sind die Theatertage zumeist ein reines 

Sprechtheater-Festival. Mit dem Thema ÜBER-

GRIFFE wollen wir die Theatertage nun für alle 

Sparten öffnen. Die Theater arbeiten zusehends 

spartenübergreifend: Die Oper kooperiert mit dem 

Schauspiel, der Tanz mit der Oper und das Schau-

spiel mit dem Tanz. Neue Formensprachen werden 

entwickelt und interdisziplinäre Neugier geübt. 

 

Seit geraumer Zeit öffnen sich die Theater vehe-

ment in Richtung Stadt: Stadtprojekte, Bürgerbüh-

nen, Kooperationen auf nationaler und internationa-

ler Ebene entstehen. Durch den Aufbruch der Struk-

turen innerhalb und außerhalb des Theaters erhofft 

man sich neue künstlerische Impulse und Sichtwei-

sen und nicht zuletzt die Erschließung neuer Publi-

kumsschichten. Die Theatertage 2015 in Heidelberg 

wollen ein Abbild der aktuellen Situation an deut-

schen Stadt-, und Staatstheatern sowie Landesbüh-

nen sein 

. 

Des Weiteren wird das Thema Heimat die Theater-

tage 2015 in Heidelberg begleiten: Podiumsdiskus-

sionen, Symposien sowie Liederabende, Bürgerpro-

jekte und kleine Inszenierungen der teilnehmenden 

Theater in der Außenspielstätte „Spiegelzelt“ am 

Universitätsplatz Heidelberg begeben sich auf die 

Entdeckung der kulturellen Vielfalt der Baden-

Württembergischen Theaterlandschaft. 

  

Karten zu den Vorstellungen gibt es an der Thea-

terkasse. 

 

Ein Flyer ist als Pdf-Datei beigefügt. 

 

 
  

Kontakt 

im Kreistag des Rhein-Neckar-Kreises 

Bruno Sauerzapf, 69181 Leimen, Grauenbrunnenweg 15 

 

Telefon (06224) 73243 

FAX (06224( 921639 

E-Mail: B.Sauerzapf@t-online.de  

Internet: CDU-RNK.de 

 

 Kreistagsfraktion Rhein-Neckar 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


